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Bekanntmachung.
Nachdem nun dieBedingungen desAbkommens von IaroSlawiec aufallen

Punkten, wo sie zur rechten Zeit bekannt geworden, auf das gewissenhafteste

und mitgroßer Anstrengung der Führer ausgeführt worden sind, und mithin

nirgends mehrbewaffnete Versammlungen sichfinden, als die durch jenes Ab

kommen gestatteten, welche aber unter meinem Befehle stehen und sich dem w il

lig fügen, so kann der ersehnte Fricdenszustand in der Provinz als völlig wie

derhergestellt betrachtet werden. Indem ich hierdurch allen denen, welche auf

diese oder jene Weise dazu beigetragen haben, an dies, noch vor wenigen Ta

gen von allen für unmöglich Gehaltene und nur durch die besonnendste Zurück

haltung der Gewalt und die höchsteMäßigung zu erreichendeZiel zu kommen,

meinen aufrichtigsten und herzlichsten Dank aussprcche, fügeich zugleich die V er

sicherung hinzu, daß nun sofort zu der von Sr. Majestät verheißenen Reorga
nisation tut nationalen Sinne geschritten werden soll, und daßdarin sogarschon

durch die Einsetzung von Kommissaricn, welche als sogenannte Deputirte der

Kreisstände neben dem Landrathe stehen, um ihn bei dem schwierigen Werke der

Wiederherstellung und Befestigung der gesetzlichen Ordnung zu unterstützen und

zugleich die Interessen der Bewohner wahrzunehmen, dte ersten Schritte gesche
hen sind. Ich hoffe aber schon nach kürzester Zeitmit andern Maaßregeln vor

treten zu können, welche zeigen werden,! mit welchem Ernste und mit welcher

Aufrichtigkeit auch die Regierung daran denkt, die von S r. Majestät gegebenen

Versprechungen zu erfüllen.

BogufzinbeiXionö, den 17.AprilISIS.

v. Willisen,

General-Major undKönig!.Kommissarius.

Inl<tit
Berlin. — Se.Durch!, der FürstLudwig zu SolmS-Lich und Hohen-

Solms ist nach Lich, Se. Durchlaucht der Fürst zu Bentheim-Tecklen

burg-Rheda ist nach Rheda, Se. Durchlaucht der Fürst Felix von Lich-

nowsky ist nach Breslau und Se. Erce'llenz der Herzoglich Anhalt-Dessauische

Wirkliche Geheime Rath und Vorsitzende im Staats-Ministerium Dr. Habicht

ist nach Dessau abgereist.

Se. Durchlaucht der Fürst August von Sulkowski ist nach Reisen und

der Fürst zu Lynar nach Dresden abgereist.

d.

O W a s haben w ir zu fürchten? „Furcht" heißt das Gespenst, das

uns jetzt auf allen Schritten begleitet; sieist die Mutter der gewaltigen Verwir-

rungcii, die gegenwärtig alle Verkehrsverhaltnisse bedrohen. Aus Furchtvor künf

tigem Mangel entzieht man das baare Geld einem gedeihlichen Umlauf, aus Furcht

vor Nahrungslosigkeit erzeugt man Nahrungslosigkeit, aus Furchtvor dem Verlust

desEigenthums ruft man selbstGefährdung des Eigenthums hervor. Ein para

doxer Zirkel, und doch, wie es scheint, unvermeidlich! Der Handarbeiter ist nicht

beschäftigt, weil der Besitzende durch das Sinken der Course großen Verlust zu

erleiden vermeint und deshalb weniger ausgiebt; — und doch ist dies nur eine

Täuschung, denn so lange dieZinsen dieselben bleiben, hat der Besitzer keinen reellen

Verlust, da nur erstere und nicht das Kapital den nutzbaren Besitz ausmachen.

Aber die Furcht ist schwer zu bekämpfen, sie glaubt jedes Gerücht und wachst

durch sich selbst riesenhaft empor; das einzige M ittel gegen diesen Erbfeind der

bürgerlichen Ordnung ist Muth; Muth erzeugt Ruhe, und Ruhe — Vertrauen.

Blicken wir dem gefürchteten Feinde nur fest ins Auge, alsbald wird aus dem Riesen

ein Zwerg, und wir schämen uns der Angst vor — einem Gespenst! Der böse

Feind wohnt nicht außer uns, er wohnt in uns, und heißt unmännliche Zaghaf

tigkeit. Welcher Dämon wandert denn jetzt durch die Welt, dessen Nahen wir

dergestalt zu fürchten hätten, daß wir Alles darüber verloren geben müßten? Ist

es vielleicht die nationale Erhebung der Polen in unserm Großherzogthum? —

Wohlan! ist der Pole Dein Feind, so blicke ihm kühn ins Antlitz: istdiePolnische

Bevölkerung so überwiegend, daß sie die Deutsche erdrücken kann? — N ein! —

Hat sichdie gesammte Polnische Bevölkerung erhoben? — Nein! — Weisst der

Pole jede friedliche Lösung der W irren zurück! — Nein! — Sind seine Sensen

männer im Stande, einem wohlgeordneten Preußischen H eer Widerstand zu leisten?

— Sieht, und tausendmal Nein! — Der König hat gesprochen, und sein Königs

wort wollen wir nicht dreh'n und deuteln; die Reorganisation wird sich friedlich

erfüllen, den Polen zum Heil und den Deutschen nicht zum Unheil!

Oder ist der gefüchketeDämon — derKrieg? — Der Krieg mitRußland?

mit Frankreich? mit Dänemark? — Von Rußland ist nichts zu fürchten, so lange

unsere Regierung nicht unbesonnene Schritte thut. Der Czar scheutdasGiftder

freien Ideen, die Freiheit und Rußland können nicht neben einander bestehen;

er wird sich daher hüten, seine Sklaven über die Grenze zu führen, damit sie

nicht kennen lernen, was er ihnen daheim nicht gewähren w ill, nicht gewähren

kann. Alles, was er jetzt thut, und wodurch er Einzelne mit Angst erfüllt,

lst nur darauf berechnet, das Volk mit eiserner Hand niederzuhalten, damit in

Polen auch nicht daß geringste Freiheitsgelüst sich rege. Und angreifen w irb

weder Frankreich noch Deutschland den Autokraten in seinem Lande. DieFran

zosen haben die Eisfelder des Nordens einmal kennen gelernt, und sind weitent

fernt — wie Lamatine offen erklärt hat, — die Sympathien in materielle

Hülfe umzuwandeln; und die Deutschen tut Süden und Westen sind zwar von

Haß gegen die Rußen erfüllt und halten begeisterte Reden gegen die Barbaren des

Nordens, aber siedürften sich doch besinnen, Blut und Geld für eine fremdeSache

zuck Opfer zu bringen. - - Ober fürchtet man einen Krieg mitFrankreich? Frank

reich will keinen Krieg und kann keinen wollen, denn eine abermalige Revolution

wäre die nothwendige Folge davon; und mit Deutschland gerade am wenigsten.

Täglich sagt mau uns, und gewiß mit Recht, cd seien nur noch Prinzivienkriege

möglich, — und sind Frankreich und Deutschland denn noch uneins über das

Prinzip der Freiheit? — Oder ist eSder Krieg mitDänemark? — Ihn haben

wir bereits und seiner freuen wir uns, denn der Feind des Deutschen W orts muß

gezüchtigt werdett. Wer diesen Fetnd fürchtet, muß sich schämen; nur Unwillen

können wir empfinden, daß auch hier das verhänguißvolle „Zu spät!" eine Statt

gefunden, denn wären wir früher gekommen, so wären die Deutschen Jünglinge

aus Kiel nicht als ein schmachvolles Opfer Dänischer Falschheitgefallen!

Doch vielleicht ist es Hiebt der Krieg, der uns mit Furcht erfüllt, sondern die

soziale Bewegung, die jetzt ihren Rundgang durch Europa macht. Hier istder

Gegenstand allerdings ernster, allein er darf uns nicht zaghaft machen, denn der

Kampf ist nothwendig mtd das ettdliche Ziel ein erhebendes. Die alten, Vielen

liebgewordenen Formen stürzen freilich ein, aber aus den Ruinen wird, wie der

Dichter sagt, ein neues Leben erblühen; darum muthig gekämpft, damit der Sieg

nicht Solchen zu Theil werde, die ihn mit argem Herzen zu eigensüchtigen Zwecken

ausbeuten. Es soll, es muß besser werden mit der Menschhett; das Ziel kann

aber nur erreichtwerden, wenn alle Besseren ohne Kleinmnth Hand anlegen an das

schöneWerk, aufdas wir's vollenden auf dem WegederOrdnung und desGe

setzes, und nichtaufdem der rohenGewalt. Die Stundeder Prüfung,die noch

keinem Volke erspart worden, hat auch uns geschlagen; bewähren w ir und also als

Männer voll Muth und Vertrauen auf Den, der Alles zum Guten hinausführt.

Wie es so lange gegangen, konnte cs nicht fortgehen, das alte System war durch

und durch faul und stützte sich auf solcher Nichtachtung alles Nein-Menschlichen

daß schon sein Sturz uns mit freundigem Trost erfüllen mußte, und wäre die

Durchgangsphase noch unbehaglicher als sie wirklich ist. Die stürmische Nacht

wird vergehen und ein heiterer Morgen wird ihr folgen; dafür bürgt das heilige

Streben aller edlen Deutschen von den Alpen bis zum Baltischen Meer, denn alle

wollen einen friedlichen Entwickelungsgang zu wahrhaft constitutionellem König

thum, alle — mit Ausnahme weniger Unreinen — verschmähen die Republik m it

ihren Alles verwirrenden, alle Ordnung zerstörenden kommunistischen Lehren. Hat

man doch bereits in Baden und andern Ländern diese Apostelder falschen Freiheit

unschädlich gemacht. Darum Muth und Vertrauen, und es wird bald gut wer

den-, weil Alle wollen, daß esgut werde.

Aber vielleicht ist es die Reaction, die Bewegung rückwärts diewir

fü'chttn? für (it ein scharfbezeichnendes W ortin Sang'gebracht,
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§ P osen , den 17. April Vormittags. Ein abschließendes Urtheil über die
sich überstürzenden Ereignisse der letzten Tage in unserer P ro vin z ist noch nicht

möglich. Die allgemeinste Erbitterung hat sich gegen die am Ilten d. M - von

dem General v. W illis c n mit den Führern der verschiedenen Insurgenten-
corps geschloffene Konvention gerichtet, und gewiß nicht ohne guten Grund. E in

preußischer General schließt eine Konvention m it Insurgenten, m it Landsrie-

densbrechern, gewährt dem einen Theile freien Abzug mit den W affen, den

anderen, der zum 1 und 2. Aufgebot der Landwehr gehört, weift er den resp.
Landwehrstäben zu; den Deserteuren verheißt er Stra flosigkeit; der 3te Theil,
aus dienfttüchtigen Leuten bestehend, soll unter den W affen und unter p olni
schen Offizieren weitere Verfügung gewärtigen; die völlige Austösung sämmt
licher Mannschaften der Isten und 2tcn Kategorie nicht au f der Stelle , son
dern erst bis zum 17. erfolgen!.

' Geben wir der Wahrheit die Ehre, beurthei
len wir die Konvention m it Rücksicht auf die ganze Zeitlagc, auf die muth-

maßllch dem Königlichen Kommissarius ertheilten Instruktionen, au f die un
mittelbaren Folgen der von ihm versuchten Pacifikation, erwägen w ir die F ol
ge n , die nach menschlicher Berechnung eingetreten sein w ü rd e n , wenn statt je
ner Konvention am 11. das Lager in Schroda, wie die Proklamation des Herrn

v. W i l l i s en vom 9. angedroht hatte, von unsern Truppen angegriffen worden
wäre. D ie Persönlichkeit des Hrn. v A T , feine politische Richtung, seine
Stellu ng zu der poln. Frage sind uns gleichgültig; auch seine Freunde und Verehrer,
deutsch gesinnt wie er, müssen feine Handlungen verurtheilen, wenn sie als ehr-

und pflichtwidrig sich herausstellen, müssen sic beklagen, wenn sic aus einer i r 
rigen Grundansicht hervorgingen, oder auch m ir in Folgewidrtgkeiten sich ver
loren , und müssen endlich dem M ißtrauensvotum sich anschließen, welches nicht
bloß die Volksversam m lung am lo . ausgesprochen, sondern auch unser nach
seiner Zusammensetzung, Aufgabe und bisherigen musterhaften H a ltu n g kühl

erwägendes und besonnen handelndes Comite; auch zu dem fe in igen gemacht hat.
D ie bewaffnete In su rre ktio n hatte schon in den zwanzigern des vorigen

MonalS, länger als 14 Tage vor der Ankunft des Königlichen Kommissarius

begonnen, der Landfrieden war überall gebrochen. W enn in den ersten Tagen
unsere M ilitairkräfte zu schwach waren, um über die nächste Umgegend Posens

hinaus sich zu vertheilen, um B uk, Neustadt b. P . , Schroda', Fions, M i-

lo s la w , Wreschen, S chrim m und Pieschen zu besetzen, wenn vielleicht die I n 
struktionen aus B erlin so lange, als man dort nur an eine hier und da gesetz
w id rig sich äußernde Aufregung, nicht an eine Insurrektion glaubte,
jeden Konflikt auf's äußerste zu meiden geboten, warum unterließ man auch in

den letzten 8 Tagen vor der Ankunft des Herrn v. W ill ifen alles militairische

Handeln? Die Insurrektion war offenkundig, die inzwischen nach Posen meist
auf Wagen aus Schlesien und dem Brombergcr Regierungsbezirk herangezogene
Truppenmacht so bedeutend, daß man allgemein an einen russischen Ucberfall

glaubte, und garnicht ahnte, so große, so tüchtige und so kriegslustige Hee
resmassen sollten schließlich nichts weiter th u n , als elende Schaaren fanatischer,
nur dem wehrlosen Philisterthum furchtbarer, dem preußischen Soldaten lä
cherlicher Sensenmänner, und solcher Helden, wie w ir deren Hunderte mit ei
genen Augen hier gesehen und belächelt hatten, auseinander zu jagen. Geden
ken w ir doch des allgemeinen Erstaunens, als ein Bataillon mit einem Führer
von unzweideutiger Entschlossenheit vo r der bramarbasirenden Anrede des v. R a 
tz onski an seine Sensenmänner, sich zurückgezogen hatte. Fragte man M -

fnals nicht überall: wird jener miles $ioriosus ungestraft bleiben? wenn ge
stern, lediglich um Blutvergieß e n zu vermeiden, die Preußen sich zurückgezogen
haben, wird man heute diesen Irrth u m nicht als gefährlich in seinen Fol
genanerkennen, nicht noch heute wieder gut machen? Aber von allem, was

w ir erwarteten, geschah nichts; dieInsurgenten zogen Angesichts unseree T ru p
pen in größeren Massen zusammen. D a erschien Herr v. M i U lfe n .

W i r alle hofften, sein erstes Geschäft würde Herstellung des Landfriedens,
sein zweites, von jenem bedingtes, die Reorganisation fein. E itle H offnung!
Unser M ilita ir setzte seine friedlichen Promenaden fo rt, der Kommissarius, so

hieß es wenigstens, gab sich den Reorganifationsverhandlungen hin, als lebten
w ir im tiefsten Frieden, iguorirte die von allen Seiten sich drängenden amtlichen
und außcramtlichcn Nachrichten über polnische Erpressungen, G ewaltthaten ge
gen Personen und Eigenthum. I h n machte man verantwortlich fü r Alles, was

mindestens 8 Tage vorher nach allgemeiner Ansicht hätte geschehen sollen, m ihn

drang man, sofort durch Kanonen, nicht durch Proklamationen zu den Auf
rührern zu reden.

D e r H err Kommissarius fand eine solche Rede zu drastisch, er nahm sich

einige Tage Bedenkzeit. H ier fragen w ir: wenn in den letzten 8 Tagen ob po-
lischc ob militairische G rü nde die dem schlichten Verstände unfaßbare U nth ä tig -

keit u n se re sM ilita irs rechtfertigen, was vorläufig dahin gestellt bleiben mag,
w a r es dann unerklärlich, daß der Bote des Friedens, der m it ausgedehnter
Vollmacht zur Anbahnung einer Reorganisation von des Königs Majestät ge
sandt war, nicht mit der ultima ratio anfing, daß er vorher die menschlichen
V crn u n ftg rü n d e erproben, seine persönlichen, wesentlich durch die entschieden

polenfreundliche Atmosphäre B e r lin s , durch die stärkste Scheu eines durch und

durch volksthümlichen Staatsministeriums vor Blutvergießen gefärbte und be
engte Ansicht über unsere Zustände an O r t und Stelle erst läute rn , berichtigen
wollte? Gestehen w ir, feine Aufgabe war der unermeßlichen M ajo rität aller

unserer Krieger und der deutschen Bevölkerung vorn herein ein Stein des An
stoßes; augenblickliche rücksichtslose Unterdrückung der Ausständigen der fast a ll
gemeine Wunsch, dessen Verzögerung die Quelle von Tag zu Tag steigender
Erbitterung gegen den M a n n , der sich vermaß, den VolkswlÜen unbeachtet
zu lassen, seine Aufgabe von sein em eigenen Standpunkte zu beuttheilen. Und
am 10. April fährt ein Preußischer General mit Stefanski in die Nähe des an
geblich 13,000 M a n n starken Insurgentenlagers bei Schroda; läßt den Haupt
rebellen zu feiner Rechten sitzen, vergißt so sehr fein Preußenthum , daß der
feine B egleiter im zweiten W ag e n fahrende Kutscher die Polnische Kokarde an

seiner Mütze behalten darf. D as empört die Schlesische Landwehr, durch de
ren Reihen der Weg fü h rt; sie läßt sich in Schimpfworten vernehmen, der Ge
neral erhebt sich im Wngen und spricht die lakonischen Worte: „Schämt euch,
seid ihr Preußische S oldate n?!" Die Landwehr bewirft die Begleiter im zwei
ten Wagen m it S a n d; auch die Schlesischen Kürassiere, so berichtet die tau-

sendzüngige Fam a , haben dcmonstrirt, vielleicht war es einer von ihnen, dessen
Säbelhieb dem Kutscher des zweiten W agens die Mütze m it der gefährlichen
Kokarde vom Kopfe geschlagen. Schon jetzt w ar der Kommissarius S r . M a je

stät des Königs als General verloren, vernichtet. M ag Wellington mehr
als einmal m it Koth beworfen worden, und trotzdem Generalissimus der E ng
lischen, Feldmarschall rc. Preußischen Arm ee, und nebenher einer der ersten

Staatslenker des freien Albions geblieben sein, w ir Preußen haben, sagt man,

andere Begriffe von militairischer Ehre, ein von uns beschimpfter oder auch
n ur g eschim pfter Ofsizier darf nicht länger.des Königs Rock tragen. — Und
nun die Eonveution m it ihren drei Kategorieen, ihren successiven Fristen, ihrer

Hindeutung auf die Eve ntualität, daß Rebellen.einstweilen unter eingeborenen
Ofsizieren unter den W aff e n bleiben, um schließlich vielleicht in Preußische Re
gimenter aufgenommen zu werden!

Den militairischen Ehrbegriff wollen w ir nicht erörtern, ihn getrost dem

allmächtigen Einsinß der Zeilen anheimgeben; eben so wenig ans m ilitäiri-

schem Gesichtspunkt die famose C o nven tion beleuchten, auch kemesweg.es m it
der gchcimnißvollen M ie n e eines Politikers, neisi^ lediglich m it den Augen
eines Bürgers sie uns ansehen, der sein Vaterland über alles liebt, und trotz

seines altpreußischcn Herzens, trotz seiner bewundernden Anerkennung dessen^
was Preußen der Ehrlicbe seines Wehrstandcs verdankt, der nationalen Bewe
gung der Polen von Anfang an, auch dann noch, als sie in den Wahnsinn
bewaffneter Insurrektion umgeschlagen w a r, einen friedlichen, möglichst unblu
tigen Ausgang gewünscht hat und noch wünscht. — Denken w ir uns die Convcn-'
tion fort, setzen wir den Fall, daß am 11. Morgens 9 Uhr, wie die v. W illi -

sensche Proklamation vom 9. androhte, Schroda angegriffen wäre, denken w ir

uns als das doch wohl Wahrscheinliche einentsetzliches B lu tb a d als unm ittelbare
W irku ng der Kartätschen, womit angefangen werden mußte. Hätten aber die

Kug eln blos die Führer, die Schuldigen getroffen, oder auch und vornehm
lich die dichtgcschaarten Sensenmänner, die zur größern Hälfte von gewissen
losen Pfarrern und Edelleuten fanatisirt, verführt, moralisch und physisch ge
zwungen, kaum ahnten, um was cs sich handelt; die Führer würden a uf schnel
len Rossen unfehlbar entronnen sein, die V e rführten , moralisch Entschuldba
ren, m it ihrem B lut den Frevel der Anstifter, der Aufwiegler gebüßt haben.
D a nun aber Kartätschen und Gewehrsalven bekanntlich immer n u r den ver-

hältnißmäßig kleinen T h eil der Feinde niederstrecken, was wäre aus den T a u 
senden Zersprengten gewo den? Hätte n diese sich nicht ohne Z w e ifel in die
benachbarten Heerlager geflüchtet, oder als Räuberbanden, zunächst für un
sere Truppen unerreichbar, über das Land sich ergossen, alle Besitzende,
vor allen die Deutschen und Juden geplündert, gemordet, ganze Kreise m it
Blutftrö m e n überfluthet? W äre der erste Kanonenschuß bei Schroda nicht fü r

alle andern Insurgcnten-Lager das Signa l zu solchen Gräueln geworden, wie

aus Trzemeszno und Wreschen gemeldet worden? H a lte n w ir gegen diese

kaum bestreitbaren Wahrscheinlichkeiten die thatsächlichen Folgen der berüchtig
ten Konvention. B is jetzt ist noch nicht widerlegt worden, daß die Sensen
männer zur festgesetzten Z eit in ihre Heim ath abgezogen sind; noch vermissen
w ir den Beweis, daß gerade die aus Schroda und Wreschen abgezogenen Sen
senmänner a u f dem Rückwege durch Excesse das V e rtra u e n gemißbraucht haben,
daß cs dieselben sind, die vorgestern Kosten b eu nruh igt, den empörenden U n 
fug in Grätz angerichtet haben. W a ru m aber hat man ihnen die Sensen gelassen?
H ie ra u f die Antwort: weil sie n ur unter dieser Bedingung sich friedlich auflösen
wollten. Und wären sie, wollten sie einmal das Unwesen fortsetzen, als B a n 
den, m it bloßen K nütteln bewaffnet, unschädlich, gefahrlos gewesen? Aber
die Mordscenen in Wreschen wären ohne jene Konvention vermieden worden!

Dort sind Juden unter schauderhaften M artern ermordet, Frauen und Jung
frauen m it bestialischer Grausamkeit verstümmelt, geschändet worden.

W e r oder was hinderte diejenigen, die bei ihrem Abzüge aus Wreschen,
als unsere Truppen schon dicht vor den Thoren standen, zu solchen Bestialitä
ten noch Zeit zu finden wußten, ihre N atu r aufs freieste und im weitesten Um
fange walten zu lassen, wenn einmal in Schroda B lu t geflossen und dadurch
ihnen ein viel längerer S pielra u m und dazu ein Scheinrecht gegeben w a r , die

Ju d e n und Deutsche als Feinde zu behandeln? Bestien bleiben überall Bestien,
gereizt aber, und so wirkt bekanntlich der Anblick des Blutes a u f sie, sind sie
schlimmer und morden nicht mehr aus Hunger, sondern aus Mordlust. W ir

müssen schließen. Haben w ir in der Beurtheilung der Folgen, welche die fa
mose Konvention bis heute herausgestellt hat, geirrt, in der Muthmaßung der

Folgen, welche ein Angriff am 11. auf Schroda für alle von M ilitair entblöß
ten, den Insurgenten preisgegebenen Gegenden nach sich ziehen mußten, das

Nichtige ve rfehlt, so werden w ir uns gern widerlegen und eines Bessern beleh
ren lassen. Nur durch ehrlichen Kampf, durch rein auf die Sache, nicht auf
die Person gerichteten S tre it kommt die W ahrheit zu ihrem Rechte.

* B r omBerg, den 16. April. Der Reg. - Präsident Freih. von Schle i-

n Ui hat so eben nachstehendes M iu ntcrialre skript bekannt gemacht: „ E u e r Hoch
wohlgeboren beehre ich mich ergebenst zu benachrichtigen, daß des Königs M a je 
stät das Staats-M inistcrium beauftragt haben, die Aufnahme der Deutschen

Landestheile der Provinz Posen in den Deutschen B u nd zu verm itteln, sowie,
daß die Nationale Umgestaltung der Provinz Posen nur m it Ausschluß dieser Lan-

destheile erfolgen soll. Welche Maaßregeln zu diesem Ende und in Bezug a u f

die Abgrenzung weiter ergriffen werden sollen, w ird fördersamst in Berathung ge
zogen. I ch benachrichtige Ew . Hochwohlgeboren hierm it amtlich, daß die hier
über sprechende Allerhöchste O rdre binnen Kurzem erscheinen w ird.

Berlin, den 14. April 1848. D e r Minister des Innern.

(gez.) v. Auerswald."

* Gnesen, den 17. April. Der Commandeur der 4. Division, General-

Lientenannt v. Wedell, hat folgende Bekanntmachung erlassen: D ie A nführer

der in der Provinz Posen versammelten bewaffneten Polen haben nach der m it

dem Königlichen Kommissarius, General v. W illis e n , fre iw illig abgeschlossenen
Uebereinkunft erklärt, selbst und m it ihren Leuten ruhig in die Heimath zurückkeh
ren und die Organisation der hiesigen Provinz auf gesetzlichem friedlichen Wege
abwarten zu wollen.

De r Termin zu dieser Rückkehr ist längst bekannt und abgelaufen.
Anstatt der Rückkehr in die H eim a th aber sammeln sich bewaffnete H a u fe n
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